
Vf 15L dıe Tochter jüdıschen Rechtsanwalts; ıhre besser geworden WEeNnNn der Judenrat nıcht tür dıe Gestapo
Mutter, geb Sıllıch eNiIsStAammte christlichen {f1- dıe I .ısten der holländiıschen Juden hergestellt und AUSPEC-
ziersfamilie, die ob ihrer Verdienste geadelt wurde Unter hefert hätte
dem Sonderrecht der Nürnberger (Gesetze ZUm Schutz Dieser Erlebnisbericht, persönlıch auch sCE1InNn INAaB,
des deutschen Blutes un:! der deutschen Ehre« wurde dıe kann als ein Identufikatiıonsmodell dıenen, Wads en erlit-
Familıe schrittweise zugrunde gerichtet ISt nach VICIZIE ten haben, und das Buch lässt uns$s eınmal mehr erkennen
Jahren tindet V# die Kraft ZUuUr Niederschriftr ihrer Erinne- un alle, die VOI und die nach 930 geborenen, wel-
NCN Die einzelnen Erlasse des Sonderrechts für ıe Ju chen Bosheiten Indıyviduen, dıe MI1 andern NUr ZU
den NS Staat werden jedem Kapıtel der dokumentarı- Schein dıe menschliche Dımension SEMEINSAM hatten, fa-
schen Schilderung der Erlebnisse vorangestellt Der Vater hıg Ehrlich
verschwand I1 Auschwitz, Ingeborg Hecht und hre Mut-
ier überlebten Wır rechtlos geworden, haben MARIA LEIM (Hrsg.) YAD VASHEM Dıie Ju-
nıchts Gescheites lernen, keine Fxıstenz. autbauen können denretter aAaus Deutschland Aus dem Hebräischen über-
und nıcht heiraten dürfen Wır haben die AÄngst mMı1t denen VO  - Benyamın Barsla: Maınz 9083 Matthıas-

Wır habengeteilt, dıe dıe Verfolgung nıcht überlebten Grünewald Verlag 160 Seıliten
das nıcht unversehrt überstanden« (S 56) Im (russwort dem gul und schlecht gelun-

Oda Hagemeyer, Abteı1 Herstelle N  N Buch mahnt Martın Stöhr mi1t Zitaten VO  - Rosen-
B und Buber »Das Gedächtnis nıcht verlieren« Die

Das denkende Herz der Baracke Die Tagebücher VOoO  - JTräger der Buber-Rosenzweig-Medaille des DKR
| D hg eingel Gaarlandt Freıi- [ Deutschen Koordinierungsrates] begrüssen die Verödöt-
burg/Heidelberg 19853 Kerle Verlag 238 Seiten fentlichung der Dossıers Au Yad Vashem Keım
Bei dem vorliegenden Buch andelrt sich Tagebü- Iräger des LeO Baeck-Preises erklärt das Wesen
cher holländischen Jüdın, dıe diese den Jahren VO|  - Yad Vashem Fs folgt das diesbezügliche (jesetz VO|  _

1941 hıs 1943 vertasst hat S1ıe iSt 11 September 1943 aus 954 Un! dann folgen dıe Dossiers der » Judenretter« die
dem ager Westerbork nach Auschwitz deportiert un ı1l Jerusalem geehrt wurden. So WEIT, SC UL
dort bald darauf ermordet worden Die Tagebücher Sp.  — Nicht gut IST dıe Anordnung der Dossıers VON Elisabeth
geln nıcht LLUI [l Judenschicksal wider, sondern VOT al- Abegg bis (zustav Zubeil. Österreicher werden mI1
lem auch dıe iNNere Entwicklung JUNsSscCh Frau Ende Deutschen geehrt, als ob der Anschluss VOoO  —

938 nicht 945 rückgängıg gemacht worden Waie Dieıhrer Zwanzıgerjahre Unter »NOrmalen« Umständen WAare
1Ne Publikation solchen Buches nıcht VO: Notwen- Namenslıste auf den Seiten 59/160 ISE nıcht ı Eınklang
digkeit BEWESECN Ihre Liebesabenteuer, Neurosen, Re1i- bringen IM1% den abgedruckten Dossıers. Deren Über-
fungsprozesse EIC sınd aum VOonNn Interesse für den Leser SCLZUN? IS holprig und nıcht gelungen. »LJe« steht oft,

»U' stehen sollte, uUSW.Wıchtig 1ST jedoch der Hıntergrund auf dem sıch das (Ge-
schehen abspielt das VO  — den Deutschen besetzte Hol- Vielleicht bin ıch e1ill schulmeisterischer » Jecke«, Kritika-
land dıe Reaktionen der Holländer un:! der Juden Etty ster UN!| BesserwIisser. Wiıe dem auch SCI, 1INe uic Sa-
Hıllesum SLAMMETE Aau$s holländisch jüdischen Famlılıe che wIE Yad Vashem (Gertrud 1 uckner 1SE Buch Mi1t

Recht zweimal erwähnt) hätte mehr Sorgfalt und Könnender Vater WAar Gymnasıallehrer kleinen Ort,
selbst 157 kulturell gEISUB INtereSSIETT, VoO Judentum erheischt (suter 1T lobenswert aber nıcht

N1g In ıhrer Religiosität könnte das Buch ausreichend Hans amm München
auch VO  _ Christin sSLamMMen spezifisch jüdısche Ten-

Dr Kempner Erinnerungen ein epochales Geschichts-denzen finder INa  — nıcht Daher sollte das Buch WENIHCF
als philosophisches biographisches oder Sar theologisches werk ROBERT KEMPNER »Ankläger
Werk gelesen werden, sondern als zeıtgeschichtliches Epoche Lebenserinnerungen« usammenarbeiıt M”

Jörg Friedrich Berlin 1983 Verlag Ullstein 476 SeitenWıe erfährt 1iN€ Frau VO:  — jüdischer Abstammung Ilustrationendas Judenschicksal w1e rCagıecrt S16 un: dıe andern? Da-
beiı berührt CWISS ıhr Edelimurt sympathisch der Wılle, Dr Robert Kempner hat ungeachtet, dass 9}

nicht hassen, keine Rachegefühle die NS Mör- Jahr 984 voller Frische sCINen Geburtstag fejern
konnte sCINEN Erinnerungen sowochl sE1N Elternhausder hegen, denn dıe meijsten en ahnen längst, dass

ihnen die Ausrottung durch die deutschen Herrenmen- WIC auch Täarxigkeit VOLE un! nach 1933 spannend und
schen drobht Insofern 1ST dieses Buch dann wieder wichtg, farbig geschildert Wer dieses Buch wıederholt hest, wırd
weıl WwWas jüdısche Menschen angesichts dieser erkennen, dass hıer eın historisches Dokument geliefert

wurde das EeINETrSEITtS eın faszınıerendes Leben tapfe-‚ödlichen Bedrohung empfinden, WIC SI FrCaABICTEN Dabei
tindet sıch gelegentlich (da dıe politischen Ereignisse ren unı! geistreichen Mannes andererseiıts C1in

ohnehın nıcht Mittelpunkt stehen), e1in Hınweis dar- Geschichtsbuch hohen Werts darstellt
auf dass keinesfalls alle Holländer Sympathie für verfolg- Schulmeisterliche Rezension
en ZECIPICH sondern entweder Hıltsdienste für dıe Wenn ich glauben würde, dass ein Verhalten gibt das

Öörder leisteten oder on durch völlig Boshei- 19988  — als »typısch deutsch« bezeichnen könnte, dann WUuT-

ten Juden kränkten Als Etty Hıllesum einmal 1Ne6e de ich dıe SuS5 säuerlich schulmeisterliche Rezension 30l

der » Zeit« VO 18 November 1983 als »typisch deutsch«Apotheke E1N5, keifte S1IC CIn Holländer A, indem Sap-
kennzeichnen Aber Herr Hanno Kühnert ebr weder den»Dürfen S1e überhaupt dort einkauten?« Die Jüdın War

natürlich sofort durch den Judenstern kenntlich Zw1- berlinischen Wıtz noch die amerıikanısche Intormalırtät
schen vielen csehr persönlichen Aufzeichnungen findet sıch Dr Kempners
dann plötzlıch 1N€e6€ Erkenntnis VO  — zeitgeschichtlichem 1Ne Autobiographie Jahr 1983 [NUu8S5 sich weder (306e-
Wert »Es 1SE ohl NIE wiedergutzumachen, dass E1n klei- thes »Dichtung un! Wahrheit« noch Bısmarcks oder Rü-
ner eıl der Juden muthilft dıe überwiegende Mehrheit OWS Erinnerungen Z.U Vorbild oder stilıstıschen Korsett
abzutransportieren. Die Geschichte wırd später ıhr Urteiıl nehmen Die schulmeisterliche Kritik des Hamburger
darüber ällen« (S 79) Gerade ıI1 Holland hatr der Ju Beckmessers gEWINNET nıiıcht UÜberzeugungskraft durch
denrat ı sCINEeTr Phantasıelosigkeit un! Überaktivirtät 1Ne dem Zusammenhang HECKNSSENE un:! zZzU eıl gekürzte
besonders üble gespielt. Manches wäre vermutlıch Zitate sCinNn erstaunliches Schimptvokabular
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Vf. ist die Tochter eines jüdischen Rechtsanwalts; ihre 
Mutter, geb. v. Sillich, entstammte einer christlichen Offi-
ziersfamilie, die ob ihrer Verdienste geadelt wurde. Unter 
dem Sonderrecht der Nürnberger Gesetze »zum Schutz 
des deutschen Blutes und der deutschen Ehre« wurde die 
Familie schrittweise zugrunde gerichtet. Erst nach vierzig 
Jahren findet Vf. die Kraft zur Niederschrift ihrer Erinne-
rungen. Die einzelnen Erlasse des Sonderrechts für die Ju-
den im NS-Staat werden jedem Kapitel der dokumentari-
schen Schilderung der Erlebnisse vorangestellt. Der Vater 
verschwand in Auschwitz, Ingeborg Hecht und ihre Mut-
ter überlebten. »Wir waren rechtlos geworden, haben 
nichts Gescheites lernen, keine Existenz aufbauen können 
und nidit heiraten dürfen. Wir haben die Angst mit denen 
geteilt, die die Verfolgung nicht überlebten . . . Wir haben 
das nicht unversehrt überstanden« (S. 156). 

Oda Hagemeyer, Abtei Herstelle 

Das denkende Herz der Baracke: Die Tagebücher von 
ETTY HILLESUM, hg. u. eingel. vj. G. Gaarlandt. Frei-
burg/Heidelberg 1983. F. H. Kerle Verlag. 238 Seiten. 
Bei dem vorliegenden Buch handelt es sich um Tagebü-
cher einer holländischen Jüdin, die diese in den Jahren 
1941 bis 1943 verfasst hat. Sie ist im September 1943 aus 
dem Lager Westerbork nach Auschwitz deportiert und 
dort bald darauf ermordet worden. Die Tagebücher spie-
geln nicht nur ein Judenschicksal wider, sondern vor al-
lem auch die innere Entwicklung einer jungen Frau Ende 
ihrer Zwanzigerjahre. Unter »normalen« Umständen wäre 
eine Publikation eines solchen Buches nicht von Notwen-
digkeit gewesen: Ihre Liebesabenteuer, Neurosen, Rei-
fungsprozesse etc. sind kaum von Interesse für den Leser. 
Wichtig ist jedoch der Hintergrund, auf dem sich das Ge-
schehen abspielt: das von den Deutschen besetzte Hol-
land, die Reaktionen der Holländer und der Juden. Etty 
Hillesum stammt aus einer holländisch-jüdischen Familie, 
der Vater war Gymnasiallehrer in einem kleinen Ort, sie 
selbst ist kulturell, geistig interessiert, vom Judentum 
weiss sie wenig. In ihrer Religiosität könnte das Buch 
auch von einer Christin stammen, spezifisch jüdische Ten-
denzen findet man nicht. Daher sollte das Buch weniger 
als philosophisches, biographisches oder gar theologisches 
Werk gelesen werden, sondern als zeitgeschichtliches: 
Wie erfährt eine junge Frau von jüdischer Abstammung 
das Judenschicksal, wie reagiert sie und die andern? Da-
bei berührt gewiss ihr Edelmut sympathisch: der Wille, 
nicht zu hassen, keine Rachegefühle gegen die NS-Mör-
der zu hegen, denn die meisten Juden ahnen längst, dass 
ihnen die Ausrottung durch die deutschen Herrenmen-
schen droht. Insofern ist dieses Buch dann wieder wichtig, 
weil es zeigt, was jüdische Menschen angesichts dieser 
tödlichen Bedrohung empfinden, wie sie reagieren. Dabei 
findet sich gelegentlich (da ja die politischen Ereignisse 
ohnehin nicht im Mittelpunkt stehen), ein Hinweis dar-
auf, dass keinesfalls alle Holländer Sympathie für verfolg-
te Juden zeigten, sondern entweder Hilfsdienste für die 
Mörder leisteten oder sonst durch völlig unnötige Boshei-
ten Juden kränkten. Als z. B. Etty Hillesum einmal in eine 
Apotheke ging, keifte sie ein Holländer an, indem er sag-
te: »Dürfen Sie überhaupt dort einkaufen?« Die Jüdin war 
natürlich sofort durch den Judenstern kenntlich. Zwi-
schen vielen sehr persönlichen Aufzeichnungen findet sich 
dann plötzlich eine Erkenntnis von zeitgeschichtlichem 
Wert: »Es ist wohl nie wiedergutzumachen, dass ein klei-
ner Teil der Juden mithilft, die überwiegende Mehrheit 
abzutransportieren. Die Geschichte wird später ihr Urteil 
darüber fällen« (S. 179). Gerade in Holland hat der Ju-
denrat in seiner Phantasielosigkeit und Überaktivität eine 
besonders üble Rolle gespielt. Manches wäre vermutlich 

besser geworden, wenn der Judenrat nicht für die Gestapo 
die Listen der holländischen. Juden hergestellt und ausge-
liefert hätte. 
Dieser Erlebnisbericht, so persönlich er auch sein mag, 
kann als ein Identifikationsmodell dienen, was Juden erlit-
ten haben, und das Buch lässt uns einmal mehr erkennen, 
uns alle, die vor und die nach 1930 geborenen, zu wel-
chen Bosheiten Individuen, die mit andern nur zum 
Schein die menschliche Dimension gemeinsam hatten, fä-
hig waren. E. L. Ehrlich 

ANTON MARIA KEIM (Hrsg.): YAD VASHEM. Die Ju-
denretter aus Deutschland. Aus dem Hebräischen über-
setzt von Benyamin Z. Barslai. Mainz 1983. Matthias-
Grünewald-Verlag. 160 Seiten. 
Im Grusswort zu dem gut gemeinten und schlecht gelun-
genen Buch mahnt Martin Stöhr mit Zitaten von Rosen-
zweig und Buber »Das Gedächtnis nicht verlieren«. Die 
17 Träger der Buber-Rosenzweig-Medaille des DKR 
[Deutschen Koordinierungsrates] begrüssen die Veröf-
fentlichung der Dossiers aus Yad Vashem. A. M. Keim 
(Träger des Leo-Baeck-Preises 1982) erklärt das Wesen 
von Yad Vashem. Es folgt das diesbezügliche Gesetz von 
1954, und dann folgen die Dossiers der »Judenretter«, die 
in Jerusalem geehrt wurden. So weit, so gut. 
Nicht gut ist die A.nordnung der Dossiers von Elisabeth 
Abegg bis Gustav Zubeil. 12 Österreicher werden mit 
Deutschen zusammen geehrt, als ob der Anschluss von 
1938 nicht 1945 rückgängig gemacht worden wäre. Die 
Namensliste auf den Seiten 159/160 ist nicht in Einklang 
zu bringen mit den abgedruckten Dossiers. Deren Über-
setzung ist holprig und nicht gelungen. »Ue« steht oft, wo 
»ü« stehen sollte, usw. - 
Vielleicht bin ich ein schulmeisterischer »Jecke«, Kritika.- 
ster und Besserwisser. Wie dem auch sei, eine so gute Sa-
che wie Yad Vashem (Gertrud Luckner ist im Buch mit 
Recht zweimal erwähnt) hätte mehr Sorgfalt und Können 
erheischt. Guter Wille ist lobenswert, aber nicht immer 
ausreichend. Hans Lamm, München 

Dr. Kempner's Erinnerungen — ein epochales Geschichts-
werk: ROBERT M. W. KEMPNER: »Ankläger einer 
Epoche — Lebenserinnerungen« in Zusammenarbeit mit 
Jörg Friedrich. Berlin 1983. Verlag Ullstein. 476 Seiten, 
43 Illustrationen. 
Dr. Robert M. W. Kempner hat — ungeachtet, dass er im 
Jahr 1984 in voller Frische seinen 85. Geburtstag feiern 
konnte — in seinen Erinnerungen sowohl sein Elternhaus 
wie auch seine Tätigkeit vor und nach 1933 spannend und 
farbig geschildert. Wer dieses Buch wiederholt liest, wird 
erkennen, dass hier ein historisches Dokument geliefert 
wurde, das einerseits ein faszinierendes Leben eines tapfe-
ren und geistreichen Mannes porträtiert, andererseits ein 
Geschichtsbuch hohen Werts darstellt. 
Schulmeisterliche Rezension 
Wenn ich glauben würde, dass es ein Verhalten gibt, das 
man als »typisch deutsch« bezeichnen könnte, dann wür-
de ich die süss-säuerlich schulmeisterliche Rezension in 
der »Zeit« vom 18. November 1983 als »typisch deutsch« 
kennzeichnen. Aber Herr Hanno Kühnen liebt weder den 
berlinischen Witz noch die amerikanische Informalität 
Dr. Kempners. 
Eine Autobiographie im Jahr 1983 muss sich weder Goe-
thes »Dichtung und Wahrheit« noch Bismarcks oder Bü-
lows Erinnerungen zum Vorbild oder stilistischen Korsett 
nehmen. Die schulmeisterliche Kritik des Hamburger 
Beclunessers gewinnt nicht an Überzeugungskraft durch 
aus dem Zusammenhang gerissene und zum Teil gekürzte 
Zitate sowie sein erstaunliches Schimpfvokabular. 
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